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the creative process, the art works themselves and the

verbal interaction offer a concrete, yet very flexible op-

portunity for dealing with group activity, transference,
individual conflicts and difficulties within the develop¬
mental tasks of adolescence.
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Forschungsergebnisse

Aus dem Sozialpädagogischen Institut des österreichischen Vereines SOS-Kinderdorf in Innsbruck

(Leiter: Dr. Christian Posch)

Die Re-Integration von Kindern in die leibliche (Teil-) Familie

Von Elisabeth Müllner

Zusammenfassung

Der Artikel behandelt einige Aspekte einer Studie über

die Reintegration von Kindern aus österreichischen

SOS-Kinderdörfern in ihre Herkunftsfamilien. Zentrale

Bedeutung kommt dabei der Erkenntnis zu, daß die Kin¬

der nur fallweise tatsächlich in ihre ursprüngliche Familie

zurückkehren. Meist hat sich nämlich in der Zwischen¬

zeit die Familie - durch das Hinzukommen bzw. Aus¬

scheiden von Familienmitgliedern - wesentlich verändert,
so daß der Begriff „Rückführung in die Herkunftsfami¬

lie" den Sachverhalt nur unzureichend widerspiegelt. Das

Nichtbeachten dieser Veränderungen führt häufig zu

Schwierigkeiten im famihalen Zusammenleben.

1 Einleitung

Das österreichische SOS-Kinderdorf hat es sich zur

Aufgabe gemacht, für Kinder zu sorgen, die - aus wel¬

chen Gründen auch immer - nicht in ihrer leiblichen Fa¬

milie aufwachsen. Von seiner Struktur her ist dieses An¬

gebot darauf ausgerichtet, daß die Kinder bis zu ihrer

Selbsterhaltungsfähigkeit in der Kinderdorffamilie be¬

treut werden. Tatsächlich kommt es aber immer wieder

vor, daß Kinder vor ihrer Selbsterhaltungsfähigkeit auf

Wunsch leiblicher Angehöriger aus der Kinderdorf-

familie ausscheiden.

Dieser Vorgang der Rückführung von Kindern in ihre

Herkunftsfamilie war Gegenstand einer Untersuchung.
Als Untersuchungsmethode wurden narrative Interviews

mit den Personengruppen: SOS-Kinderdorf-Mütter,

SOS-Kinderdorf-Leiter, leibliche Eltern bzw. Großel¬

tern, Sozialarbeiterinnen der Jugendämter und Pfleg¬
schaftsrichter sowie die Analyse von Kinderdorfakten

und Gerichtsbeschlüssen gewählt. Im folgenden werden

einige Ergebnisse der Untersuchung dargestellt.

2 Angaben zu den rückgeführten Kindern

2.1 Anzahl der Kinder

Im Untersuchungszeitraum vom 1.1.1983 bis zum

31.12.1987 wurden auf Verlangen von Angehörigen 84

Kinder (von 1123 im selben Zeitraum betreuten Kindern;

vgl. Hilweg et al. 1987) aus den 9 österreichischen SOS-

Kinderdörfern herausgenommen, um im leiblichen Fami¬

lienverband weiterzuleben.

2.2 Alter der Kinder zum Zeitpunkt der Rückführung

Viele Schwierigkeiten bereitet die Beantwortung der

Frage, ob eine Rückführung von Kindern aus psycholo¬
gischer Sicht zu befürworten oder abzulehnen ist. Maß¬

gebliche Kriterien für die Beurteilung dieser Frage bilden

Prax. Kinderpsychol Kmderpsvchiat 40 184-189 (1991), ISSN 0032-7034
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die Dauer der Unterbringung der Kinder auf rhrem Pfle¬

geplatz im Zusammenhang mit dem Alter zum Zeitpunkt
ihrer Rückführung (bzw. dem Alter ihrer Herausnahme

aus der leiblichen Familie).

Tab 1 ¦ Alter der Kinder zum Zeitpunkt der Ruckßhiung

Alter der

Kinder

Anzahl der

Kinder Prozent

^ 3 Jahre
> 3 :£ 6 Jahre
> 6 ^ lOJahre
> 10 ^ 14 Jahre
> 14 Jahre

10

13

20

26

15

11,9

15,5

23,8

30,9

17,9

Summe 84 100,0

Nahezu die Hälfte der Kinder kommt in einem Alter

von uber 10 Jahren aus der Kinderdorffamilie in die Her¬

kunftsfamilie, ein knappes Viertel im Alter zwischen 6

und 10 Jahren. Typisches Alter fur Kinder, um aus der

SOS-Kinderdorf-Familie herausgenommen zu werden,
ist 10 und 14 Jahre, d.h. nach Beendigung der Volks¬

bzw. Hauptschule.

2.3 Dauer der Unterbringung der Kinder in den SOS-

KmderdorfFamilien

Bei der Dauer der Unterbringung der Kinder in den

Kinderdorffamilien ergibt sich folgende Verteilung:

Tab.2 Unterbringungsdauer bei Rückführung

Unterbringungs¬
dauer

Anzahl der

Kinder Prozent

bis 1 Jahr
> 1 S 3 Jahre
>3g 5 Jahre
> 5 g 7 Jahre
> 7 g 11 Jahre

33

25

9

9

9,5

39,3

29,8

10,7

10,7

Anzahl 84 100,0

Fast 40% der Rückführungen erfolgen, nachdem die

Kinder zwischen 1 und 3 Jahren in der Kinderdorffamilie

gelebt haben, fast 70% der ruckgefuhrten Kinder befan¬

den sich zwischen 1 und 5 Jahren im Kinderdorf, 50%

der Kinder uber 3 Jahre.
Setzt man nun die Unterbringungsdauer in Beziehung

zum Alter, so ergibt sich folgende Verteilung:

Tab 3 Alter bei der Ruckßhrung bis zu 3 Jahren

Tab 4 Alter bei der Ruckfuhrung zwischen 3 und 6 Jahren

Unterbrrngungs-
dauer rn Monaten

Anzahl der

Krnder

0 brs 12

12,1 brs 24

24,1 brs 48

Summe 13

Tab 5 Altei bei dei Ruckfuhrung zwischen 6 und 10 Jahien

Unterbringungs¬
dauer in Monaten

Anzahl der

Kinder

0 bis 12

12,1 bis 24

24,1 bis 36

36,1 bis 48

48,1 bis 84

Summe 20

Tab 6 Alter bei der Ruckfuhrung zwischen 10 und 14 Jahren

Unterbringungs¬
dauer in Monaten

Anzahl der

Kinder

0 bis

12,1 bis

24,1 bis

36,1 bis

48,1 bis

84,1 bis

12

24

36

48

84

108

Summe 26

Tab 7 Alter bei der Ruckßhrung uber 14 Jahre

Unterbringungs¬
dauer in Monaten

Anzahl der

Kinder

0 bis 12

12,1 bis 24

24,1 brs 36

36,1 brs 48

48,1 brs 84

84,1 brs 108

08,1 brs 132

Summe 15

Unterbringungs¬
dauer in Monaten

Anzahl der

Kinder

0 bis 12

12,1 bis 24

Summe 10

Die Dauer der Fremdunterbringung und das Alter ei¬

nes Kindes bei seiner Herausnahme aus der Familie spie¬
len eines wesentliche Rolle dafür, wie lang ein Kind Er¬

fahrungen im Bewußtsein erhalten kann, bzw. wie schnell

es vergißt. Dies wiederum ist fur die Frage, wo sich das

Kind zu Hause fühlt, von großer Bedeutung.
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„Der Zeitbegriff von Kindern wird durch die Dringlichkeit
ihrer Triebregungen und Gefuhlsanspruche bestimmt und unter

scheidet sich vom Zeitbegriff der Erwachsenen insofern, als

diese besser in der Lage sind, zukunftige Geschehnisse voraus

zusehen und die Befriedigung ihrer Bedurfnisse aufzuschieben

Der kindliche Zeitbegriff ändert sich je nach dem Entwicklungs¬
stand des Kindes Die Dauer einer Trennung von Eltern und

Kind, die in einem bestimmten Altei eine schwerwiegende Un¬

terbrechung kontinuierlicher Beziehungen darstellt, kann in ei¬

nem anderen Alter weniger ins Gewicht fallen
"

(Goldstein et

al 1973, S 82)

Als Richtlinie, ab welchem Zeitpunkt der Aufwuchs¬

platz von Kindern nicht mehr verändert werden sollte,

geben dieselben Autoren an

„Die nachfolgenden gesetzlich festgelegten Zeiträume, in de¬

nen em Kind unter der Obhut des odei deiselben Erwachsenen

steht, schlagen wir als Maximalzeiten vor, uber die hinaus die

Annahme unvernunftig wäre, daß die verbliebenen Bindungen
eines Kindes an seine abwesenden Eltern wichtiger waren als

jene Bindungen, die sich zwischen ihm und seinen langzeitigen

Betreuungspersonen entwickelt haben (a) 12 Monate bei einem

Kind, das zum Zeitpunkt der Unterbringung bis zu 3 Jahren alt

war, (b) 24 Monate bei einem Kind, das zum Zeitpunkt der Un

terbrmgung uber drei Jahre alt war

Fur einige Kinder der alteren Altersgruppe konnte der gesetz

liehe Zeitraum von 24 Monaten oder mehr, gleich wie stark der

Wunsch langzeitiger Betreuungspersonen ist, „ihr" Kind zu be¬

halten, eine ungenügende Basis abgeben fur die Beendigung der

Rechtsbeziehungen zu abwesenden Eltern, die ihr Sorgerecht

zurückverlangen mochten Um diese Kinder und rhre gesetzlr-
chen Eltern vor ungerechtfertrgten Drsposrtionen zu bewahren,

bestrmmt dreser Grund erne besondere Anhörung fur jedes

Kmd, das uber fünf Jahre alt rst und (a) zum Zertpunkt der Un-

terbrrngung mindestens die letzten drei vorhergehenden Jahre in

ununterbrochener Obhut seiner Eltern gewesen ist, und (b)
nicht von seinen Eltern getrennt wurde, weil sie es körperlich
schwer mißhandelten oder dies versuchten, oder weil sie wegen

eins an ihm begangenen Sexualdeliktes verurteilt wurden"

(Goldstein et al, 1982, S 47 ff)

Vergleicht man drese Richtlinien nun mit den Daten

uber die Unterbringungsdauer und das Alter der Kinder,

so ergibt sich, daß in etwa drei Viertel der „ruck"gefuhr-
ten Kinder diese langer als 12 bzw 24 Monate von ihren

Eltern getrennt waren, d h innerhalb eines Zeitraumes

zurückkamen, von dem Goldstein, Freud und Solnit

annehmen, daß er ausreicht, um die Bindung an die Pfle¬

geeltern in den Vordergrund treten, bzw dre psychologi¬
sche Bindung an die leiblichen Eltern verblassen oder ab¬

reißen zu lassen (mit Ausnahme von einigen alteren Kin¬

dern) Fur ein Viertel der „ruck"gefuhrten Kinder ist an¬

zunehmen, daß die Bindung an die leiblichen Eltern noch

vorherrschend war

2 4 Wohin gingen die Kinder nach dem Verlassen der SOS

KinderdorfFamilie?

14 Kinder (16,7%) kehrten zu einem anderen Elternteil

oder Verwandten zurück, als zu dem, mit dem sie vor der

Unterbringung in einem gemeinsamen Haushalt gelebt
hatten (Z B Vor der Aufnahme in die Kinderdorffami

he lebten die Kinder mit der Mutter im gemeinsamen

Tab 8 Ruckkehrort der Kinder

Anzahl Prozent

der Kinder

zur Mutter 46 54,8

zum Vater 15 17,8

zu berden Litern 14 16,7

zu Verwandten 4 4,8

zu Adoptrveltern 4 4,8

rn Wohngememschaft 1 1.2

Summe 84 100,1

Haushalt, kehrten dann aber zum Vater zurück) Ledig¬
lich 6 leibliche Ehernpaare nahmen rhre Krnder (n = 14,

16,7%) zu sich

Im Titel der Arbeit wird bewußt vermieden, von der

Ruckkehr der Kinder zu sprechen Das Wort Ruckkehr

vermittelt die Assoziation, in eine Umgebung, eine Situa¬

tion zu kommen, die bekannt und vertraut ist Da gäbe es

nichts Neues, da könne nichts überraschen, denn es han¬

delt sich um Personen oder eine Umgebung, die man

kennt, an die man die Erinnerung in sich tragt Man

brauche lediglich wieder dort anzuknüpfen, wo man

beim Weggehen aufgehört hat, man könne sozusagen

nahtlos wieder an Altes anschließen

Die Kinder finden bei ihrer „Ruck"kehr jedoch häufig
sehr veränderte Verhaltnisse vor 37 von 84 Kindern

(44%) kehrten zu einem Stiefelternteil und oft auch zu

ihnen fremden Stief- oder Halbgeschwistern „zurück"

Das bedeutet, daß sie in eine Situation „zuruck"gehen,
die ihnen von der Dynamik her ganzlich neu ist Zudem

wurden oft noch die Wohnung und der Wohnort ge

wechselt, es fanden auch in der mittelbaren Umgebung

Veränderungen statt Selbst wenn der Zeitabiauf, der al¬

lem merst schon Veränderungen mrt sich bringt, außer

acht gelassen wird, ist demzufolge eine Ruckkehr zu

Vertrautem eher die Ausnahme

3 Das alltagliche Zusammenleben nach der „Ruckkehr"

Auf meine Frage, wie das Zusammenleben, nach der

Integration des Kindes in der leiblichen (zumindest Teil-)

Familie, erlebt worden sei, laßt sich die Reaktion meiner

Interviewpartner/innen rn zwer Gruppen teilen In eine,

bei der mir ziemlich ungeschminkt - so schien es zumin

dest - von den Sorgen berichtet wurde, in die andere, bei

der mir gesagt wurde, da habe es keine besonderen

Schwierigkeiten gegeben Zunächst zur Gruppe, die uber

Schwierigkeiten im Zusammenleben spiach

3 1 Probleme nach der „Ruckkehr"

Ernüchtert schilderte mir eine Mutter die Beziehung
zu ihrem Sohn, den sie mit acht Jahren aus der Kinder-

dorffamihe genommen hatte Dort hatte er zwei Jahre

gelebt, nachdem er zuvor - seit seinem zweiten Lebens-
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jähr - bei Pflegefamilien untergebracht war. Im Verlauf

des Gespräches suchte die Mutter nach Erklärungen fur

die Schwierigkeiten miteinander

„Er hat sich wahrscheinlich auch ein Bild von der Mutter ge

macht, wre ich mrr ernes vom heranwachsenden Sohn Und

berde werden wrr nrcht das sem, was wir uns vorgestellt haben

I Inwiefern ist er schwierig'
Er macht grundsatzlich das, was ich nicht will, daß er tut

Wenn es em Gebiet gibt, wo er nichts verloren hat, ist der Chri¬

stoph sicher anzufinden Zerstörungswut, aggressiv, folgen ge

nausowenig, dazu gibt's Stielt Gewisse Schwierigkeiten sind da,

aber ich geh' nicht einmal dem Kinderdorf die Schuld, eher daß

es ziemlich lang ist, daß wir auseinandei sind, daß es Zeit

braucht, bis wir wieder zueinandeifinden
"

Wer getrennt vom anderen lebt, kann sich diesen nach

seinem Wunsch in der Fantasie gestalten Wer der Reali¬

tät begegnet und sie nicht ausblendet, wird das fanta-

sierte Bild korngieren müssen Dies ist dann ein

schmerzlicher Prozeß, gespickt mit Enttäuschungen und

Krankungen
Eine andere Mutter, die ihre Tochter mit neun Jahren

(sechs davon im Kmderdorf) zu sreh genommen hatte,

schrlderte Ahnliches

„Sie ist auch ein gutes Madchen, aber im großen und ganzen

tu' ich mich schon schwer mit ihr, von Anfang an, werl es war fur

jeden erne neue Srtuatron Es war fur mrch neu, es war fur mer

nen Mann neu, der ja der Strefvater rst, das noch dazu Sre hat

geerfert, er hat ein bißchen geeifert
I Sie hatten es sich anders vorgestellt

Ja, ich hatte es mir anders vorgestellt, einfacher Oft denk' ich

mir, wenn ich so zurückdenke, vielleicht hat sie sich das auch

anders vorgestellt, das kann auch sem Wahrscheinlich hat sie

sich vorgestellt, bei mir ist nur Sonnenschein Das ist es natür¬

lich auch nicht, weil ich verlang' auch die verschiedenen Sachen

in der Schule, oder daß das Zimmer aufgeräumt wird Sie war

eben die Größere schon und da verlangt man automatisch mehr

Der Mario (der Halbbruder, EM) ist erst zwei Das hat sie

aber nie eingesehen, weil sie wollte auch immer noch so das

Popperle sein
"

Hier wird einiges angesprochen, was sich in dieser Fa¬

milie durch die Aufnahme der Tochter an Dynamik ent¬

wickelt Mutter und Tochter sind einander fremd und

müssen ihre fur die Wirklichkeit gehaltenen fantasierten

Vorstellungen voneinander zurechtrücken Stiefvater

und Tochter sind einander fremd und rivalisieren um die

Beachtung durch die Mutter Schwester und Bruder sind

einander fremd, wobei die Schwester eifersuchtig auf die

Beziehung zwischen Mutter und Bruder ist, die sie selbst

entbehren mußte bzw noch immer entbehrt

Kaum eine Mutter und kaum ein Vater ist in der Lage,
diese Entwicklungen und die sich daraus ergebenden
Probleme vorweg fur möglich zu halten Dementspre¬
chend unvorbereitet treffen sie dann auch die Schwierig¬
keiten.

„Das war fur mich so eine neue Situation, wenn man ein gro¬

ßes Kind eigentlich wiederknegt, kennt man ja das Alter gar

nrcht Mrt dem Marro wachs' rch jetzt mrt Ich kenn' ihn von

klein auf, die Liebkosungen Das hat nran auch gehabt, das ist

etwas, was man sich gegenseitig gegeben hat In Momenten, wo

man streitet, kann man dann auf das zurück -, aber bei ihr hab'

ich das nicht"

In diesem Gesprachsauszug schildert die Muttei deut¬

lich, daß ihr und ihrer Tochter die angenehmen Erinne¬

rungen aneinander, die gemeinsame Geschichte fehlt, die

ihnen helfen wuide, schweie Zeiten zu ubeistehen

Viele Kinder kehien zu einem Stiefelterntcil „zuitick"

Meist ist es fur beide nicht einfach miteinandei zu leben

Die Kinder, die zumeist ihre Muttei odet ihren Vater fur

sreh allem haben mochten, sind vom Ehepartner nicht be¬

geistert

„Christoph findet sich mit meinem Mann überhaupt nicht zu¬

recht Der Mann waie leicht zum Haben gewesen, abei der

Christoph hat sich total dagegen gewehrt
I Wollte er Sie alleine haben'

Ja, Eifersucht war da

I Und jetzt'

Es rst immei noch gleich Mein Mann sagt, er findet da keinen

Weg zu ihm
"

Die Stiefmutter oder dei Stiefvater bekommen ein

Kind, das nicht das ihre ist Ein Kind, das ihnen oft mit

Ablehnung entgegentritt Die gesellschaftliche Eiwar-

tung und merst auch ihre eigene ist jedoch, daß sie es wie

ein eigenes lieben, und gleichzeitig erwartet man von ih¬

nen aber auch, daß sie dies nicht tun, bzw gai nicht kön¬

nen Ihre Lerstungen werden immer hinter dem zuruck-

hegen, was erne lerbhehe Mutter tun, wre em lerbhcher

Vater handeln wurde

Nrcht selten kommt es zu Spannungen zwrschen Kmd

und (Stref-)Mutter, dre den Großterl des Tages mrternan-

der verbringen Dies fuhrt als Folgewirkung zu Differen¬

zen zwischen den Gatten, deien Ehe manchmal dadurch

in eine Krise gerat

„Da waren dann eben dre Konflikte mit dem Mann auch Bis

am Abend, bis er heimgekommen ist, war ich natürlich schon ge

laden Irgendem blödes Wort und natürlich haben wu dann

auch Meinungsverschiedenheiten gehabt Gestritten, geschrien,
das tun wn eigentlich nre, aber es wrrkt sich aus

"

Das, was oft so zuversrehtheh begonnen wuide, führte

manchmal zu Zerreißproben Die ritern, die mir uber

ihre Schwierigkeiten mit den Kindern belichteten, hatten

sich alle um fachliche Hilfe bemuht, indem sie mit Psy¬

chologen bzw Beiatungsstellen zusammenarbeiteten Es

kann dies bedeuten, daß die Schwierigkeiten mit den

Kindern so groß waren, daß sie nicht mehi umhin konn¬

ten, sich um Unterstützung zu bemuhen Eher neige ich

aber dazu, bei diesen Eltern ein gioßeres Problembe-

wußtsein zu vermuten, welches sie Schwierigkeiten zur

Kenntnis nehmen und um Losungen bemuht sein laßt

Bemeikenswert an dieser Giuppe von Eltein ist auch,
daß sie die Ursache fur die Schwierigkeiten mit den Kin¬

dern nicht in erstei Linie oder hauptsächlich beim Kin-

deidorf und dessen Eiziehung gesucht haben, sondern

sie im frühen Beziehungsabbruch und im langen Ge-

tienntsein voneinander veimutet haben
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3 2 Familien ohne Probleme nach der „Ruckkehr"

Zur Gruppe, dre von kernen Schwrengkeiten im Zu¬

sammenleben berichtete Hier war die Antwoit auf meine

Frage, wie das Zusammenleben nach der Herausnahme

des Kindes aus der Kinderdorffamihe denn sei, daß es

keine Schwierigkeiten gegeben habe

Ich werde noch einmal eine Unterteilung vornehmen

und zwai

a) in eine Untergruppe, bei det im Laufe des Gespräches
auch Antworten gekommen smd, dre sehr wohl kon¬

krete Hinweise auf Schwierigkeiten ergeben, und

b) in eine andere, wo solche Hinweise fehlen, und ich

auch keine Veranlassung habe, trotzdem Schwierig¬
keiten zu vermuten

Zu a) Fur manche meiner Gesprachspartner/innen war

vermutlich die direkte Frage nach Konflikten im Zusam¬

menleben zu bedrohlich, um sie nicht abwehren zu müs¬

sen Es kann sein, daß ich zu sehr als Inspektorin der Le¬

bensumstande det Familie gesehen wurde, und man sich

daher vor mir schützen mußte

In manchen Gesprächen wurde allerdings der Ein¬

druck vermittelt, es ginge weniger darum, mir ein harmo¬

nisches Bild zu bieten, als vielmehr sich selbst Es schien

fur diese Eltern notwendig zu sein, Probleme, Reibungs¬

punkte etc aus ihrem Bewußtsein herauszuhalten Man¬

che, so vermute ich, mußten Dissonanzen aus ihrer Fami¬

lie hinausverlagern und konnten sie nur außerhalb

feststellen So erwähnten ein paai Interviewteil-

nehmer/innen, daß es in der Schule mit den Kindern

Konflikte gäbe Auch rn der vorhergehenden Gruppe

kundigten sich Probleme haufrg in der Schule an Dies

scheint der Oit zu sein, an dem sie vielleicht zuerst auf¬

treten, vor allen Dingen aber eher wahrgenommen wer¬

den können Institutionen wie Schulen durften sich dafür

eignen, daß man Problemen einen Entstehungsort zuwei¬

sen kann, der entfernt von der eigenen Person und Ein¬

flußsphäre hegt Man braucht sich dadurch nicht selbst

um eine Veränderung zu bemuhen und kann sich so ei¬

gene Lebensbereiche fiei von Schwiengkeiten fantasre-

ren Die erwähnten Schwrengkerten det Krnder rn der

Schule waren fur mrch dahei auch immer Signale, dem

sonst als problemlos geschilderten Familienleben mit

Skepsis zu begegnen
Zweifel begannen sich bei mir auch zu regen, wenn mir

versichert wurde, es habe nicht einmal anfangs Umstel-

lungssschwiengkerten gegeben, es habe sozusagen keiner

Eingewohnungsphase bedurft

„Sie smd gekommen, und ich habe keine Schwierigkeiten ge¬

habt mit ihnen Genauso, als ob die eineinhalb Jahre nicht dage¬
wesen waren Nicht einmal der Herbert redet vom Kinderdorf

Gerade der Kleine, weil ich mir gedacht habe, mit dem muß

ich mich am meisten befassen Das war aber gar nicht notwen¬

dig, er hat sich voll eingefugt Die Frau Suß (Sozialarbeiterm,
E M ) sagt, das versteht sie heute noch nicht, daß sich die Kin

der so eingefugt haben, komplett, daß sie nicht rrgendwie reden

vom Kmderdorf, von den Freundinnen erzählen
"

Tatsächlich bestätigte mir auch die Sozialarbeiterm,
daß es, ihrem Eindiuck zufolge, den Kindern gut gehe

Trotzdem fand und finde ich es eigenartig, daß die Kin¬

der nicht einmal ubers Kinderdorf reden Im Gegensatz
zur Mutter weite ich dies aber nicht als Zeichen dafür,
daß die Zeit und Personen des Kinderdorfs bereits ohne

Bedeutung waren, sondern, daß es etwas gibt, was die

Kinder schweigen laßt Meinem Eindruck nach, welchen

ich aus den Gesprächen mit der Mutter und der Sozialar-

beitenn gewonnen habe, reagieren diese Kinder mit

(Uber-)Anpassung auf die veränderte Situation Einen

moglrchen Hinweis, waium die Kinder uber ihr Leben in

der Kinderdorffamihe schweigen, habe ich in einer Be¬

merkung der Mutter gefunden, als sie von einer Episode
berichtete, bei dei eine Tochter doch ausnahmsweise

uber die Kinderdorfmutter ei zahlte, und die Mutter ihr

dann entgegnete

„Aber ich hab' gesagt .Willst du noch dableiben'', weil ir¬

gendwie hat man das Gefühl, jetzt holst du sie, und sie will das

gar nicht Aber sie hat gesagt, nem, das nicht
"

Der einmalige Versuch der Tochter uber ihr Leben im

SOS-Kinderdoif und uber die Kinderdorfmutter zu er¬

zählen, laßt die Mutter bereits zweifeln, ob ihre Tochter

nicht lieber bei der Kinderdorfmutter sei und verunsi¬

chert sie Mit ihier Bemerkung signalisiert sie sehr deut¬

lich, was sie von den Kindern nicht hören will Kinder,
die wahrscheinlich in ihrem Leben selbst bereits sehr un¬

ter instabilen Verhaltnissen gelitten haben, werden alles

vermeiden, was ihre Bezugsperson verunsichert

Zu b) Zu dieser Gruppe, die meinem Eindruck nach,

ihr Familienleben relativ befriedigend gestalten kann,

gibt es (leider) nicht viel zu sagen Gemeinsam ist diesen

Kindern, daß sie - in der Tendenz - nicht langer als ma¬

ximal drei Jahre in einer Kinderdorffamihe gelebt haben,
oder aber in relativ spatem Alter - mit 14, 15 - erst von

der Kinderdorffamihe weggekommen sind Bei den Kin¬

dern, die nicht langer als drei Jahre im Kinderdorf gelebt
haben, kann man annehmen, daß die Bindung an die

Herkunftsfamihe noch sehr stark war und dadurch keine

besonderen Schwierigkeiten auftraten (vgl Goldstein et

al 1973) Die Kinder, die erst im Alter von 14 oder 15

Jahien die Kinderdorffamilie verließen, wurden vermut¬

lich eher als eigenständige, erwachsene Personen behan¬

delt und gerieten dadurch nicht so leicht in die Situation,
daß ihre inzwischen erfolgte Entwicklung ignoriert woi¬

den wäre

Kinder„ruck"fuhrungen sind oft Ausdruck fur das

nicht vorhandene Wissen und Bewußtsein uber das kind¬

liche Zeiterleben und das kindliche Bedürfnis nach Kon¬

tinuität seiner Beziehungen Zudem spiegeln sie den

Wunsch wider, man könne ein paar Jahre Trennung zwi¬

schen Kindern und ihren Eltern durch erne neuerhche

Zusammenfuhrung ungeschehen machen Man sieht da¬

bei nicht, daß Kinder in der Zwischenzeit eine eigenstän¬

dige Entwicklung durchleben und die alte Beziehung
nicht einfach wieder dort aufgenommen werden kann,
wo sie unterbrochen wurde
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Summary

The Re-Integration of Children into Their Biological
(Partial) Family

The article deals with some aspects of a study about

reintegration of children from Austrian SOS Children's

Villages into their original families. The knowledge that

children actually not always return to their original fami¬

lies is of outstanding importance. In the meantime, very

often the family has substantially changed because family
members joined or left the family. Therefore the term

'reintegration into the original family' reflects the Situa¬

tion insufficiently. Ignoring these changes, many times

lead to difficulties within family life.
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Kachruf

Am 23. Januar 1991 verstarb nach schwerer Krankheit im

Alter von 68 Jahren Trau Prof. Dr.phil. Gudula Theo¬

pold, Ärztin in Hamburg. Gudula Theopold wurde am

21. Oktober 1922 in Berlin geboren. Sie studierte dort

von 1942 bis 1945 an der Friedrich-Wilhelm-Universität

Germanistik, Kunstgeschichte, Psychologie, Theater-

und Zeitungswissenschaften und promovierte 1946 über

das Thema „Frauengestalten in den Hauptwerken Theo¬

dor Fontanes" zum Doktor der Philosophie. Von 1948

bis 1952 absolvierte sie ihre psychoanalytische Ausbil¬

dung am Institut für Psychotherapie e.V. in Berlin. 1954

legte sie ihr Medizinisches Staatsexamen ab. Von 1952

bis 1961 war sie freie Mitarbeiterin des Zentralinstituts

für Psychogene Erkrankungen der AOK Berlin. Ab 1963

lehrte Gudula Theopold angewandte Psychoanalyse, zu¬

nächst am Sozialpadagogischen Institut und von 1970 bis

1985 im Fachbereich Sozialpädagogik der 1 achhoch-

schule Hamburg. Seit 1965 war sie als Lehr- und Kon-

trollanalytikerin am Lehrinstitut für Psychoanalyse und

Psychotherapie e.V. Hannover tatig. 1986 gehorte sie zu

den Gründungsmitgliedern des Instituts fur Psychoana¬
lyse und Psychotherapie Hamburg e.V. In ihren wissen¬

schaftlichen Veröffentlichungen hat sich Gudula Theo¬

pold vor allem mit der Anwendung der Psychoanalyse in

der Sozialpädagogik beschäftigt. Der 1953 mit Dr. Ar¬

nold Theopold geschlossenen Ehe entstammen zwei

Sohne.

Wir trauern um eine Kollegin, die seit vielen Jahren
dem Beirat unserer Zeitschrift angehorte.

Rudolf Adam

Tagungsberichte

Bericht über die 7. Bundestagung des Bundesverbandes

„Hilfe für das autistische Kind"

In der Zeit vom 15.-17.2.1991 fand in Dusseldorf die

7. Bundestagung des Bundesverbandes „Hilfe für das au¬

tistische Kind" (Vereinigung zur Förderung autistischer

Menschen e.V.) statt. Sie war dem Thema „Soziale Re¬

habilitation autistischer Menschen - Möglichkeiten und

Grenzen" gewidmet. Zur Tagung waren etwa 800 Teil¬

nehmer erschienen, unter ihnen Fachleute verschiedener

Disziplinen, viele Eltern und Angehorrge autistischer

Menschen und vor allem auch Betroffene. Die Tagung
wurde durch die Vorsitzende des Bundesverbandes, He-

irv Blohm, im Düsseldorfer Messe-Kongreßzentrum
mit einer Plenarsitzung eröffnet, die ärztlichen Gesichts¬

punkten zur Ätiologie, Diagnose und Differentialdia¬

gnose sowie Therapie gewidmet war.

Vandenhoeck&Ruprecht (1991)




